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Treubrüchige u n d Verräter in 
der mittelhochdeutschen He ldendichtung 

V o n Werner  Hoffmann 

I . 

I n einer o f t z i t ie r ten Passage seiner überaus er fo lgre ichen  Geschichte  der 

deutschen  National-Literatur  hat A u g u s t F r i ed r i ch Chr i s t i an V i l m a r seinen Le -

sern geradezu suggestiv d ie These vermi t te l t , daß die Treue als eine spezif isch 

deutsche Eigenschaft oder, w i e er sagt, »Ges innung« das eigent l iche Z e n t r u m , 

m i t seinen W o r t e n »das eigent l iche schlagende H e r z des deutschen Epos« sei1 : 

Ehe ich nun meine Leser bitte, mich zu den einzelnen Schöpfungen unseres Volksepos 
zu begleiten, habe ich noch einen allgemeinen Charakter ihres Inhalts anzugeben, der 
sie alle gleichmäßig auszeichnet - den rothen Faden nachzuweisen, welcher durch sie 
alle hindurchläuft  und sie als d e u t s c h e Lieder stempelt, als Lieder, in denen das inner-
ste, reinste, edelste Herzblut des deutschen Volkes strömt. Es ist die T r e u e des deut-
schen Volkes, die sich in diesen Liedern ein unvergängliches Denkmal gesetzt hat.2 

D a ß m a n die germanische oder die deutsche Treue - z w e i Begri f fe,  die n i ch t 

selten w i e selbstverständl ich gleichgesetzt w o r d e n s ind 3 - v o r n e h m l i c h i n der 

überw iegend auf germanischen Stof fgrundlagen  beruhenden m i t t e l hochdeu t -

1 A[ugust] F[riedrich] C[hristian] Vilmar, Vorlesungen  über  die  Geschichte  der  deut-
schen National-Literatur  (Marburg / Leipzig 1845 [ab der 3. Aufl. (1848) u. d. T.: Ge-
schichte  der  deutschen  National-Literatur]) , 62. 

2 A. F. C. Vilmar (wie Anm. 1), 60 f. (Die Sperrungen im Original.) 
3 Für diese Identifizierung, hinter der die Vorstellung der ungebrochenen und dominie-

renden germanischen Kontinuität ins christliche Mittelalter hinein und noch über dieses 
hinaus steht, seien lediglich zwei Beispiele angeführt.  In seinem Vortrag >Deutsche Treue in 
Dichtung und Sage< aus dem Jahre 1923 konstatiert Gustav Roethe: »Einst aber war die 
Treue wirk l ich ein Kennzeichen deutscher Art . Sie fiel den Römern auf«, was er mit der 
bekannten Äußerung des Tacitus über die germanische Halsstarrigkeit, die die Germanen 
selbst Treue (fides ) nennen, belegt. [Zitiert nach: G. R., Deutsche  Reden  (Leipzig o. J. 
[1927]), 19-47, hier 22.] Und noch in dem 1956 erschienenen 7. Band von Trübners  Deut-
schem Wörterbuch , dessen Herausgeber Walther Mitzka ist, kann man lesen: »Das Gebot 
der Treue erfüllt  die ganze dt. Geschichte, von den Tagen des Tacitus an [ . . . ] und der Ale-
mannenschlacht bei Straßburg 357 [ . . . ] bis auf unsere Zeit, wo das Deutsche Reich 1914 in 
Nibelungentreue an die Seite des schwer bedrohten Österreichs trat« (Sp. 113/114). 
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sehen Heldenepik und zumal im Nibelungenlied  gespiegelt fand, kann nicht 
überraschen. Dabei wurde die Treue, die in den Dichtungen unbestreitbar von 
erheblicher Bedeutung für das Handeln der Menschen ist, enthistorisiert und 
irrational hypostasiert zu einer durchgehenden nationalen Eigenschaft der 
Deutschen, die Treue »wirklich ein Kennzeichen deutscher Art« - so Gustav 
Roethe.4 Der Philologe Roethe hat natürlich gewußt: »Freilich darf  man die 
alte germanische Treue nicht sentimental auffassen.  Sie bedeutet das feste 
Pflichtverhältnis zu einem durch Vertrag und Gesetz Verbundenen, und Ge-
genseitigkeit ist ihre Voraussetzung.«5 Dieser rechtlich definierte Treuebegriff 
ist gerade in der jüngeren Forschung als notwendige Korrektur des populärwis-
senschaftlichen und vollends nichtwissenschaftlichen Mißverständnisses oder 
Mißbrauchs der Vorstellung von der Treue als einer spezifisch deutschen Eigen-
schaft nachdrücklich betont worden; er darf  aber nun seinerseits nicht verabso-
lutiert werden. Nicht allein, daß mit dem Wort >Treue< stets auch ethische und 
emotionale Konnotationen verbunden waren und sind6: Der juristisch fun-
dierte Begriff  der Treue ist nur e ine Ausprägung dessen, was triuwe  ist. triuwe 
kann durch Verwandtschaft  begründet werden, also durch Geburt oder auch 
Heirat. Sie kann sich aber auch zwischen Menschen entwickeln, die in keinerlei 
rechtlicher oder verwandtschaftlicher  Beziehung zueinander stehen. Eine sol-
che rein >persönliche< Treue verbindet im letzten Drit tel des Nibelungenliedes 
Hagen und Volker. In ihrem gegenseitigen Verhältnis sind Waffenbrüderschaft 
und Freundschaft 7 und die darauf beruhende Treue nicht voneinander zu tren-

4 G. Roethe (wie Anm. 3), 22. 
5 G. Roethe (wie Anm. 3), 23. - Wie in Roethes Ausführungen wissenschaftliche Er-

kenntnisse immer wieder von nationalen, ja nationalistischen Vorurteilen getrübt werden, 
erhellt etwa aus einer Behauptung wie dieser: »Das Entscheidende bleibt doch die Treue 
gegen den Gefolgsherrn,  die, urechtes deutsches Gut, nicht ihresgleichen hat bei andern 
Völkern« (31). Kennt er z. B. die japanische Geschichte nicht und hat er nie etwas gehört 
von den 47 Ronin? Man sollte sich in diesem Zusammenhang vergegenwärtigen, daß im -
freilich idealisierenden - bushidö,  dem Verhaltenskodex für den japanischen Ritter (bushi 
oder samurai ), die Treue zum Herrn die älteste und höchste der Tugenden ist. M i t der 
Verengung des Blicks auf die jeweils eigene >nationale< Tradition werden nicht nur erhel-
lende komparatistische Erkenntnismöglichkeiten verstellt, vielmehr auch ideologische 
Vor- und Fehlurteile heraufbeschworen. 

6 So konstatiert etwa der Rechtshistoriker Ekkehard Kaufmann: »T[reue] ist ein Wort, 
in dem stets ethische (moralische) Vorstellungen als Hintergrund des jeweiligen Verständ-
nisses mitschwingen. Von diesem Hintergrund läßt sich auch der Rechtsbegriff  T[reue] 
niemals vollständig im Sinne einer >reinen< Rechtslehre abstrahieren« [»Treue«, in: H R G 5 
(1998), Sp. 320-338, hier Sp. 336]. 

7 Dies kommt prägnant darin zum Ausdruck, daß Hagen wie Volker jeweils mit dem 
Terminus hergeselle  bezeichnet werden (1758,4; 1772,4) und daß sich die beiden gegensei-
t ig als vriunt  ansprechen (1773,1 und 1774,1 Volker zu Hagen, 1777,1 Hagen zu Volker). 
Ich zitiere das Nibelungenlied  (Fassung B) nach: >Das Nibelungenlied<.  Nach der Ausgabe 
von Karl Bartsch herausgegeben von Helmut de Boor, 22. revidierte und von Roswitha 
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nen. Es ist vollauf berechtigt, daß Winder McConnell neben der juristischen 
neuerdings wieder die ethische Treue stärker hervorgehoben hat, zugleich 
jedoch einschärft:  »Diese Fälle [ . . . ] zeigen, wie der ethische und juristische 
triuwe-Begriff ineinanderfließen konnten, wie denn überhaupt Recht und 
Ethik in einer Welt, die auch das sittliche Handeln primär aus der Sicht der 
Gesellschaft, also von außen her definierte [ . . . ] , keine Trennlinie kannten«.8 

Dennoch bleibt es ein Faktum, daß lange Zeit gutgläubig oder berechnend mit 
dem aus seinen historischen Voraussetzungen und seinem literarischen Kontext 
herausgelösten Nibelungenlied  und besonders auch mit der in ihm vermeintlich 
verherrlichten Treue in Pädagogik und Polit ik Mißbrauch getrieben wurde. 
Das ist seit nunmehr mehr als drei Jahrzehnten hinreichend untersucht wor-
den,9 und es liegt kein Grund vor, darauf noch einmal einzugehen. 

N u n wurde nie übersehen - allerdings gern propagandistisch ausgeklammert 
oder überspielt - , daß in Heldensage und Heldendichtung wie von Treue auch 
von Treulosigkeit und Verrat erzählt w i rd . 1 0 So hat etwa Gustav Roethe aus-
drücklich von der »unheimlichen Verwandtschaft  von Treue und Untreue« ge-
sprochen11 und dies an Hagen im Nibelungenlied  exemplifiziert. 12 Die Erman-
richsage nennt er sogar »recht eigentlich die Sage von der Untreue«,13 und aus-

Wisniewski ergänzte Aufl., Deutsche Klassiker des Mittelalters, ohne Bd.-Nr. (Mannheim 
1988). 

8 Winder McConnell, »triuwe.  Zur  ethischen Identität«, in: Ehre  und Mut , Aventiure 
und Minne.  Höfische  Wortgeschichten  aus dem Mittelalter von Otfrid  Ehrismann. [...] 
(München 1995), 211-216, hier 215. 

9 Wesentliche Impulse gingen von den Arbeiten Helmut Brackerts aus. Siehe H . B., 
»Nibelungenlied  und Nationalgedanke. Zur Geschichte einer deutschen Ideologie«, in: 
Mediaevalia  litteraria.  Festschrift  für  Helmut  de Boor  zum 80. Geburtstag , hg. Ursula 
Hennig, Herbert Kolb (München 1971), 343-364. Ders., »Heldische Treue, heldische 
Tapferkeit,  heldisches Schicksal. Die Rezeptionsgeschichte des Nibelungenliedes  im 
Deutschunterricht«, in: Literatur  in der  Schule.  Mittelalterliche  Texte  im Unterricht , hg. 
H . B. u. a. (München 1973), 71-111 [mit einigen Einseitigkeiten]. 

1 0 M i t der ihm eigenen mutigen und in seiner Zeit singulären Konsequenz hat Theodor 
Lessing sogar formuliert:  »Das Nibelungenlied  dürfte das hohe Lied des Verrates sein, dar-
in jeder die Treue im Munde führt  und jeder doch in irgendeiner Hinsicht treulos ist« 
[Th. L., Geschichte  als Sinngebung  des Sinnlosen  oder  Die Geburt  der  Geschichte  aus dem 
Mythos  (Hamburg 1962 [Nachdruck der 4. Aufl., 1927]), 101, Anm.]. Dies ist ihm ein Bei-
spiel für die ganz allgemeine Regel, »daß jedes Volk diejenigen Eigenschaften, die es sich 
wünscht  (und vielleicht gerade darum wünscht, weil sie ihm fehlen), in seine historische 
Vergangenheit verlegt und sie als die geschichtlich beglaubigten und altbewährten Eigen-
schaften seiner Vorfahren  unaufhörlich anpreist« [101 (die Hervorhebung bei Lessing)]. 
Lessings Auffassung  ist gewiß sehr zugespitzt, hätte aber gleichwohl mehr Beachtung ver-
dient, als sie gefunden hat. 

1 1 G. Roethe (wie Anm. 3), 20. 
1 2 G. Roethe (wie Anm. 3), 27. 
1 3 G. Roethe (wie Anm. 3), 28. 


